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Das Berhältnig des Sokrates zur Sophiftik. 


Daß voDsorys im allgemeinen Sprachgebrauch des fünften und vierten Jahrhunderts vor 
Ehriftus eine weitere WVedentung Hatte al3 diejenige, welche Plato und MAriftoteles und nach ihrem 
Borgang die meisten neueren Foricher auf dem Gebiet der griechiichen PVhilofophie mit dem Wort 
verbinden, das ift allgemein zugeftanden. Die Frage ıft nur, ob Plato und Ariftoteles ein Necht 
hatten, dem Begriff des Sophiften eine jo Spezifische Faflung zu geben, wie fie thaten, oder, da Die 
zufällige Bedeutung des Wortes Sophift nicht das Enticheidende fein fan, ob wirflih unter Denen, 
welche der populäre Sprachgebrauch als Sophijten bezeichnete, fich eine bejondere Claffe mit den 
befannten Tendenzen, wie fie Blato und Ariftoteles ihren Sophiften zujchreiben, herausgebildet Hat. 
Daß dem nicht jo fei, daß man fein Precht habe, unter Sophiiten etwas anderes als Lehrer allge- 
meiner Bildung zur verftehen, daß dieje Lehrer im Allgemeinen das lobenswerthe Ziel, praktisch braud)- 
bare Männer heranzubilden, mit lobenswerthen und zwecentiprechenden Mitteln verfolgt haben, und 
Daß, was hierin etwa Einzelne verjehen haben mögen, nicht dem ganzen Stand zugejchrieben werden 
dürfe, jucht befanntlich Grote in feiner Geichichte Griechenlands nachzırweilen, und er beruft fich Dafür 
auf Sokrates, jpeziell auf jeine Nede reoi &vridorews: Sjofrates, jagt er, bezeichne fich hier jelbjt als 
einen Sophiften, wie er denn in Wahrheit auch einer gewejen jei; eben damit jei aber der Klare 
Beweis "geliefert, daß die Sophilten das nicht gewejen jein fünnen, was fie nach der gewöhnlichen, 
dur Blato und Aristoteles ivregeleiteten Anjchanung gewejen fein follen. 

Sn der That fcheint der fonjervative Sokrates, der nicht müde wird, die gute alte Zeit, Die 
Tugenden der Frömmigkeit, Gerechtigkeit und weiler Mäßigung zu preifen, mit dem auffläreriichen, 
zerjebenden, frivolen Charakter, der den Sophiften in Bausch) und Bogen gewöhnlich zugejchrieben 
wird, gar nichts gemein zu haben. Wenn aljo Sokrates ich felbjt zu den Sophiflten zählt, jo fanı man 
mit Grote daraus folgern, daß man die aus Blato und Aristoteles gejchöpfte Anjcehaummg von Ddiefen 
Leuten zu berichtigen Habe; man fann aber auch fragen, ob das Berhältniß, in welches fih Siofrates 
zu diejen jeinen Berufsgenofjen ftellt, wirklich derart fei, daß dadurch die Exiftenz einer Sophiftik, 
wie fie Blato und Aristoteles jchildern, das heißt einer in weiteren Gelehrtenfreifen Herrichenden, in 
ihren Anschauungen jubjektiviftiich-negativen, Fajuiftilch-jfeptiichen und in ihren Erfolgen deftruftiven 
Nihtung ausgeichlofien würde Und man fan weiter fragen, ob nicht bei Siofrates jelbjt fich deut- 
liche Spuren eines Einfluffes zeigen, ver ihn häufig genug in Widerjpruch mit den von ihm vertretenen 
Grumdjägen zu bringen droht, und der, je weniger er andrerfeits auf die öffentliche Meinung von Athen 
zurüdgeführt werden fan, um jo gewiljer auf einen bejtimmten Charakter der Berufsgenofjen des 
Siofrates als jeine Urjache zurücweist. Auf dieje beiden Fragen jol im Folgenden verjucht werden, 
aus den Schriften des Sokrates Durch eine Darlegung von defjen eigenem Standpunkt eine Antwort 
zu erhalten. * 
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Daß Sokrates fi zu den Sophijten zählt, jo gerne er, mit Nücicht auf die öffentliche 
Meinung, es vermeidet, fich jelbit einen Sophiften zu nennen, darüber kann fein Zweifel fein, fo 
- wenig .al3 darüber, daß er mit dem Wort einen viel weiteren und unbeitimmteren Begriff verbindet 
als Plato und Ariftoteles. Die ganze Schußrede für die Sophiften im zweiten Theil der Nede 15%), 
und jpeziell die Art, wie — und der Zufammenhang, in dem der Name Sophilt in diejfer Nede, efr. 
3. 8. 8 155. 168. 197. 199. 204. 215. 220. 224. gebraucht wird, zeigen, daß Siokrates fich jelbjt 
nur vertheidigen zu fünnen glaubt, indem er den Stand der Sophiften, dem er num einmal angehört, 
vertheidigt. $ 215. tritt er jo entichieden fiir den Namen Sophift ein, daß er gegen die Ujurpation 
jeiteng Minderwürdiger proteftirt, cfr. auch 10,9. Ebenfo zeigt die Art, wie er 4,3.4. fich denen 
gegenitberftellt, welche nur behaupteten Sophiften zu jein, deutlich, daß er fich jelbjt für einen wirf- 
lichen Sophiften Hält, in dem zur Wahrheit geworden ift, was jene für fih in Anspruch nehmen. 
Zugleich beitätigt allerdings Ddieje leßtere Stelle das oben Bemerfte, daß Siofrates es nicht liebt, fich 
unmittelbar das Prädifat Sophift beizitlegen, was fich Durch alle feine Schriften verfolgen läßt, efr. 
bejonders 15,196.—199. Bielmehr it e8 das Wort QiAoroDedv, QiAocoP/x, Durch welches er mit 
Borliebe jeine eigene Thätigfeit bezeichnet, cfr. 12,9. ep. 6,8., und das als gemeinfames Prädikat für 
die Wirfjamfeit des Sokrates und der Sophiften zwijchen beiden das Bindemittel bildet und erjteren 
unter Das Genus Sophift jubjumirt, cfr. 15,170. mit 168. 

Fragen wir, in welchem Sinn Sfofrates diefe Wörter gebraucht, jo bedeutet ihm zunächit das 
Berbum @PsAocoperv jede ernite, ihres Ziels bewußte und die richtigen Mittel anmwendende geijtige 
Thätigfeit, deren Subjekt und Objeft ein beliebiges fein fann. Im diefem Sinn ftellt es Siofrates 
gerne mit weierav, moveiv, woarrev zujammen. So wird die Erflärung der Dichter 15,45., Die 
Überlegung des gefamten athenifchen Volf3 iiber die Urfacden feiner einftigen Größe und feines Ver- 
fall3 8,116., die Sorge um die richtige Verwaltung des Staates wie der Brivatangelegenheiten 15,285., 
die politifche Thätigfeit des Timotheos 15,121. ein QiAosoQev genannt. Doch darf man auch in 
diefen Stellen das PiAocoQeiy nicht als einfaches Synonymon der die praftiicde TIhätigfeit bezeich- 
nenden verba usAsrzv und oveiv fafjen, jondern eS bezeichnet Die dem Handeln vorausgehende und 
Diejes Leitende vernimftige Überfegung, die nm fo wenig vom rpxrreıv getrennt werden fan, Daß 
Siofrates, der ja iiberhaupt Fein Freund von genauer Beftimmung und fcharfer Abgrenzung der De: 
griffe ift, @iAoco@eiv gerne in die Mitte zwiichen rovery oder weler&y Und wpcrrem ftellt. Daß das 
tjofratiiche QrAosoQer, auch wo eS auf rein praftiiche Gegenjtände gerichtet ift, nur die geistige Seite der 
Thätigfeit bezeichnet, das 1jt Schon durch die Etyinologie des Wortes an fich Höchft wahrscheinlich gemacht, 
und e3 wird bejtätigt durd Stellen, wo Sjofrates, ebenfalls mit Beziehung auf rein praktische Fragen, 
DihocoPsiy als einfaches Synonymon mit anderen Ausdrücden für geiftige TIhätigfeit, am Liebften 
oxoreiy, im Sinn eines Ev dx dvory, zujammenftellt, cfr. 4,6., vor allem aber durch folche Stellen, 
wo Das PiAocoPeiv dem modrrem, die OrAocoP/x als die Überlegung, die den praftichen Beftrebungen 
Richtung und Ziel anweist, der Euresp/a als der in der Praxis gewonnenen Erfahrung, die die glüd- 
fihe Ausführung bedingt, entgegengejeßt wird, efr. ep. 9,15.18. 2,35. 

Dieje allgemeine Bedentung Liegt nun auch dem fpegifiihen Sinn zu Grund, in welchem 
Sjofrates die Wörter DiAocoQsiv und PiAoco@/a gebraucht, um feine und feiner Berufsgenofjen Wirk- 


1) Gitirt it nach der Tertausgabe von Benfeler, und zwar find die Neben einfach durch die Ziffer, die Briefe 
durch Ziffer mit vorgefeßtem ep. bezeichnet. 


IR 


jamfeit zu bezeichnen. Die DiAosoD/x it erıucAsıa vis Wuxze, für die Seele dasfelbe, was fiir dei 
Leib Die masdoresßıay ilt, 15,181., aljo jede Thätigfeit, die geeignet ift, die geiftigen Fähigkeiten des 
Menjchen auszubilden und zu erhöhen, die Opovyoss zu Üben und zu fteigern, 15,182. Für den 
Standpunkt des Ifofrates, dem im Wejentlihen das Sittliche und Nüsliche zufammenfallen, wie wir 
unten näher jehen werden, eignet e8 fich vortrefflich, daß Ppovery in der griechiichen Sprache gleicher- 
maßen die moralijche wie die intelleftuelle Seite des menjchlichen Geifteslebens bezeichnet, und daß 
ihm daher die Unterfuchung erjpart bleibt, auf welche Digfer Seiten die Einwirkung der PrAosoDix 
in prinzipieller und urjprünglicher Weife, auf welche mm in abgeleiteter Weife ftattfinde. In der 
That Schwankft Sokrates ebenjofehr in jeinen Aenferungen tiber die Früchte dev @iroso®/« wie in der 
Bezeichnung der einzelnen ihr zugehörigen Dijeiplinen. Sp werden 2,11. als Früchte der erıucrsız rs 
Yoxys Die operz) hervorgehoben und 2,51.53. Die Förderung des BVerftandes als ihr wichtigiter 
Gewinn bezeichnet. 13,21. ift &oery nel dimnioovvy Dder Eriehneie, aljo etwwa fittliches Wohlverhalten, 
im ausdrüclichen Gegenfaß zu öyropess, die Exftlingsfrucht der @iARoso@/x genannt, an andern Stellen 
find Ppover, und Acyeıy einfach Foordinirt, efr. 15,207.277., oder auch das Ppoven ift weggelaffen, und _ 
e3 bleibt als wirkliche oder angeftrebte Wirkung der Philojophie daS eu Asysıy na) wparreıv 9,77 
oder Das Adysıy nal moAırsvscde: 13,14. Dem entipricht e3, daß auf die Frage, worin die Thätigfeit 
de8 DsAocoQeiv. beitehe, wir ebenfalls verjchiedene Antworten erhalten: jo werden 11,22. da3 voxo- 
Jerjoxı UND DAS Hrijozı vv Pic rav dvrwv Die zwei Hauptjeiten philofophiicher Thätigfeit genannt 
und 11,28. die Dpfer und Weihen, die Pythagoras nach Griechenland gebracht Haben joll, #7 &AAy 
QOrrocoP/a gegenübergeitellt. Und daß wir es hier nicht mit dem befannten plevnaftiichen Gebrauch 
von &AAog zu thun haben, zeigt S 30., verglichen mit $ 24.—28., wo die Sitten und Gebräuche der alten 
Ügypter als PirocoPrx bezeichnet werden. Ja die DiAocoPr« ift 4,47. diejenige menschliche Ihätig- 
feit, auf welcher aller Fortichritt der menfchlichen Kultur, überhaupt die Möglichkeit eines menjchen- 
würdigen Dafeins und geordneten Zujammenlebens beruht. Wir jehen: die fin Sokrates bezeichnende 
Bermengung von Theorie und Praxis, Intelleft und Moral, ift von ihm in der Art, wie er Bhilo- 
jophie definivt over eigentlich nicht definirt, Eonjequent Ducchgeführt, und für die Frage, welche Thätigfeiten 
man zur BHilojophie zu vechnen Habe, kommt es nur darauf an, welcher Werth fir Die allgemeine 
Ausbildung jeder einzelnen Thätigfeit zugeicgrieben werden joll. Ein bejonders bezeichnendes Beijpiel 
für das Verfahren des Sokrates in diejer Beziehung ist die verichtedene Stellung, die er zu der 
Mathematik einninmt: 11,23. wird die Beihäftigung mit Ateologie, Arithinetif und Geometrie, aller= 
dings mit ausdrüclicher Unterfcheidung von den wichtigjten Gegenftänden der philofophifchen Thätig- 
feit, diejer leßteren zugezählt, während 15,261.266. der Atrologie und Geometrie, ja auch” der praftiich 
unfruchtbaren Beichäftigung mit den philofophiichen Streitfragen, das Pradifat Bhilofophie abgeiprochen 
“ wird md diefe Dinge nur al8 raoxaneun 77 QıAoco@fx; anerkannt werden. Da fie aber im gleichen 
Bulammenhang auch noch yuurzo/z v7 Yuxys genannt werden und 15,181. die Oymnaftif des Kör- 
pers als ein Theil der vasdorpsßıny, das heißt der der Philofophie analogen emıneAsız roü awuurog, 
bezeichnet ift, jo geht Daraus hervor, daß Sokrates bald jeinen Begriff der Philofophie weiter fagt — 
dann rechnet er auch die Mathematif umd noch entichiedener die Beichäftigung mit den ode; Dazu, 
‚cfr. auch 11,22.23. —, bald das ehrende Prädikat QrAocoP/x für die einzig wahre erıneAsız 7; 
Dvxg7s vorbehalten will, neimlich für diejenige, die eigentlich mu er jelbit ausüben fann und ausübt 
(worüber unten das Nähere). 

Daß Sokrates fein Dedirfniß empfindet, genauer anzugeben, worin denn Wefen und Wirkung 
der Thätigfeit, die er zu jeinem Beruf erwählt hat 12,9. ep. 6,8., beftehe, das fonmt daher, daß er 
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einen zweiten Ausdrud- für Pirooopx hat, der ihm allerdings den Dienft einer Definition thut, 
fofern er fich beliebig mit PrAoc0o9/x vertaufchen läßt, der aber freilich nicht? weniger al3 eine Er- 
£lärung des Begriffs Priroso@% enthält. Dies ift dev Ausdrud Aoyo,, beziehungsweile derpıßy wepl 
rodc Adyovc: Daß Beichäftigung mit den Aoyo, PVhilofophie und Thätigfeit der Sophiften dem jo- 
frate3 identifche Begriffe find, dafür bedarf e8 mım eines Hinweifes auf beliebige Stellen jeiner ver- 
ichiedenen Neden, efr. ftatt vieler 15,168. und 170. 13,10.11. 3,1. 4,10. Alles, was 4,47. als Wirkung 
der @rAocoPrx aufgezählt ift, das wird, Wipmöglich noch in volltönenderer Sprache, 15,254. ff. und 
3,5.—9. der Zauberkraft dev Acyo, zugeichrieben: Die Erhebung über die Stufe eines bloß thieriichen Da- 
jeins, Städtegrümdung, Gejeßgebung und Moral, Kunft und Wifjenihaft, Unterricht und Zurechtweijung, 
frz was den Menjchen zum Menschen macht, das ift ihm nur durch und mit dem Aoyos verliehen. 
Diefer ift das Abbild der Seele, das Asysıv ws der ift der ftärfite Beweis deS eu Ppoveiv 15,255. 
Aber wer mın glauben wollte, die Aoyo, jeien nach des Sokrates Anficht nur eben die Form, im 
welcher fich die fchon vorher, unabhängig von diefer, vorhandene geiftige Kraft manifeftire, das von 
diefer leßteren erft: zu ihrer Selbftdarftellung gejhaffene Gefäß, der wirde gerade dag Spezifiiche der 
Sefamtanjchauung des Fiokrates, den Bunft verfennen, der ihm inmitten jeiner jchwanfenden Anfichten 
und Ausdrüce allein feitfteht, und von dem aus allein diejes unfichere Schwanken fich einigermaßen 
piychologiich zuvechtlegen läßt. Vielmehr hebt Sokrates ausdrücklich hervor, daß nichts von allem, 
was mit Vernunft gethan wird, «Aoyws gejihehe, daß Demnach der Aoyos der eigentliche Negent des 
menjchlihen Ihuns und der Fhhrer unjeres Denfens jet 3,9. 15,257. Und zwar nicht der Aoyos in 
dem Doppelfinn, den das griechiiche Wort hat, als Einheit von Gedanfe und Wort, wenn auch zuge 
geben werden mag, daß Sokrates ohne diejen Doppelfinn nicht darauf gekommen wäre, jeinem Aoyos 
alles das beizulegen, was er ihm zujchreibt. Nein, Sokrates legt dag entjcheidende oder vielmehr 
ausschließliche Gewicht bei feiner Auffaffung von Acyos auf das gejprochene Wort. Darauf weist 
ihon der Umftand hin, daß er an manchen Stellen geradezu das Acyeıy als die Thätigkeit der 
O:Aocobo, bezeichnet, 4,82. 11,17. ES wird aber ganz unzweifelhaft dadurch, daß Siofrates, um Die 
beherrichende Stellung des Acyos im menschlichen Leben darzıtdun, 15,256. 3,8. das Denken ausdrücd- 
lich auf das IurreysoIa; pos wördv zurücdführt, alfo ftatt das re/Fev aus der Analogie des Ppoveiv, 
vielmehr diejes aus der Analogie mit jenem al3 dem PBrimären zu erklären jucht. ES hat das für 
unjere Anfchauungsweile freilich nur den Werth eines mehr oder weniger geiftreichen Wortjpiels, aber 
nr weil wir eben Das gejprochene Wort al3 das Sefmdäre zu betrachten gewöhnt oder vielmehr 
duch eine genauere Selbitbeobachtung recht eigentlich genöthigt find. Für Sokrates, der über r& 
Doov/uws vperroneya etwas Neues auszıryagen glaubt, wenn er betont, daß fie our KAdyws yıyvaneva 
jeien, muß der Aoyos, dejjen Negation das KAoyws jein joll, etwas vom @pover, Berjchiedenes, nem- 
lich eben daS Fpos zürov dseAeyerda, in jeinem buchjtäblichjten, äußerlicäften Sinn, bedeuten. Sn 
der That verfichert Sjokrates, um jeden Zweifel auszufchliegen, im gleichen Zufammenhang, daß mit 
den nemlichen Gründen, die wir anderen gegenüber anwenden, wir auch ums felbft beftimmen, al3 ob 
ung jene al3 das Exjte, Urjprüngliche gegeben wären. Und es ift nur einfache Konjeguenz, wenn 
Sjofrates 4,49. jagt, die Worte, die ein Menjch jpreche, feien das ficherfte Mittel, um den inneren 
Werih eines Menjchen zu erkennen, oder wenn er 3,59. jagt, daß dvonarz uNd duvausıs rwy rpxyuarwv 
fich deden. | 
Ganz in Übereinftimmung damit, daß das gejprochene Wort nach des Sokrates Anfchauung 
die lebte, grundlegende Thatjache fir das Geiftesleben des Menschen fei, fteht Der eigenthimnlich 
jhwanfende Gebrauch von eidos und La Adyov bei Jiokrates, der fich eben nırr erklären läßt, wenn 
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diefer wirklich von Adyos die eben entwickelte Auffaffung Hatte 12,2. nennt Sokrates feine Reden 
yeuovras molAbv ulv EvJuunudrwv, oun oAlyav d dvrıderewy nal mapıowoswy nal rwv aAAwy Mewv 
Ev rals fyropelsis dirhuurovswv. Hier jcheint das Wort offenbar beftimmte Formen int Gegenjak 
zum Inhalt, aljo das, was wir Figuren nennen, zu bezeichnen. An andern Stellen aber geht das 
ort ebenjo entjchieden auf den Inhalt. So führt Sjofrates 15,46., nachdem er gejagt, daß fich die 
einen mit den Dichtern, andere mit Fragen und deren Beantwortung abgeben, fort: e3 wäre jchwer, 
alle ideas rav Aoywv aufzuzählen, hier bedeutet das Wort etwa Spezies. 13,16. nennt er die Züge, 
das, 2E Wv rovc Aödyous dravras ovvr/seusv, aljo etwa die Elemente der Nede, wie fie in der Dis- 
pofition zujammengeftellt werden, das heißt ihre Grundgedanken. Ep. 6,8., wo Sjofrates jeine Unter- 
richtsmethode jchildert, bezeichnet ex Die ex, als dasjenige, wodurd) ein Aoyos, beziehungsweile ein 
Abichnitt Des Adyos, jeinen Zwed erfüllt, ven Hörer in die gewünschte Stimmung verjeßt oder ihm Die 
Voritellung beibringt, die in der Intention des Nedners liegt. Damit fann auch nicht wohl etwas 
anderes gemeint fein als die Gedanken, welche in dem betreffenden Abichnitt zum Ylusdrucd fommen 
folfen. Dieje verjchiedenen Bedeutungen Lafjen fih nr vereinigen durch die Annahme, daß Siofrates 
zwilchen Form und Inhalt iiberhaupt nicht ftreng gejchieden Habe, jo daß ihin eidos, der ganz allge 
mein jeden beliebigen Gefichtspunft bedeutet, unter dem ein Aoyos aufgefakt und behandelt werden 
fan. Diejer Gefichtspunft fan an fich natürlich ebenfo gut ein formeller wie ein ftofflicher, auf den 
Gedankenzujammenhang bezüglicher fein, aber beide bis zur Unterjchiedsiofigfeit zufammenfließen zu 
Yafien, ift eben nur dann möglich, wenn man das gejprochene Wort als jolches, in jeiner untrennbaren 
Einheit diejes bejtimmten Inhalts und diejer beftimmten Form, als die uriprimgliche Funktion menjch- 
licher Geiftesthätigkeit betrachtet. Diejfen Doppelfinn Hat das Wort 28% recht deutlich 4,7., wo das 
Öyhody res aurag mpa&sıc Öle wıcc Ders gleich gut heißen kann: „diejelben Handlungen in derjelben 
Form“ oder „mit Durchführung des gleichen Grundgedanfens darjtellen“, und ebenjo 15,47., wo die 
Erhzı Dear zugleich der Acdıs und den evdvayuure als das Genus, unter das diefe beiden Fallen, 
gegenübergeitellt find. 

Sehen wir mun, ob wir mit mit Hilfe der Aoyo, al8 der Tonfreten Form, in welcher die 
iofratiiche @iAoso@/x allein eriftirt und eriftiren fan, über das Wejen der leßteren einen genaueren 
Aufihlug erhalten können, jo ijt auch hier die Antwort, Die wir erhalten, wejentlich negativ, beziehungs- 
weile ganz unbejtimmt. Die ijokratiihen Aoyo, werden Häufig mit der Voefte zujfammengeftellt md 
Hinfichtlich des Inhalts wie der Zorn mit diejer verglichen, aber an den verjchiedenen Stellen in fehr 
verichiedener Weife: während 9,9.10. darauf Hingewiejen wird, wie jehr Die auf die eigentliche und 
gewöhnliche Ansdrucdsweije angewiejenen Acyo, im Nachtheil jeien gegen die ungewöhnliche, bilderreiche 
Sprache der Poefie, Hebt Ifofrates 15,47. umgefehrt den poetiichen Charakter der nach) den Regeln 
der Kumnjt verfaßten Aoyo, hervor. Und während 2,13. der praktische Zwed der Aoyo, präcis von dem’ 
äftgetiichen der Poefie unterjchieden wird, wird 4,82. 186. 9,40. al3 gemeinjame Aufgabe von Poefie 
und Aoyo, DU «E/ws elmeiy wepl rwv mpxyuarwy bezeichnet; eben deßhalb find die Aoyo, ein rpzyux 
momrinov 13,12., ein Gegenjtand der Fünftleriichen Behandlung. Dies fchließt nun freilich den praftt- 
Ihen Nuten durchaus nicht aus, nur daß Sokrates nicht geneigt ift, ihn auch der Poefie zuzugeftehen. - 
Bielmehr zeigt die „Stelle 15,47.—49., verglichen mit 2,13. deutlich, daß Siofrates Die Adyos al3 Die 
höhere Einheit der bloß auf das Bergnügen des Hörers berechneten Woefie und der bloß auf den 
praktischen Erfolg gerichteten Difographie betrachtet wiffen will. Während aber in den übrigen oben 
angeführten Stellen mehr die Verwandtichaft zwilchen Aoyo, und Woefie betont wird, Tiebt eg Sjofrates, 
die eriteren zu der Difographie in einen entichiedenen Gegenjag zu ftellen, cfr. 15,2. 30. 47. 49., 
; 2 
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freilich ohne diefe Trennung durchführen zu fünnen. Vielmehr ift der wahre Sacdverhalt der, daß 
die Aoyos dsxavıno) eine, wenn auch noch jo untergeordnete und vielleicht werthloje, Unterart des Genus 
Aoyo, ind 13,20. Das Ergebniß der Bergleichung der Aoyo, mit den ihnen verwandten, beziehungsweije 
untergeordneten Dijeiplinen ift fomit, daß fie profaische Aede bedeuten, die den unmittelbaren Zwed 
verfolgt, zıt gefallen 15,192., aber zugleich immer einen praftiichen Nuten erzielen will und fann 15,47., 
indem fie auf beliebige Gebiete des praktischen Xeben3 angewandt wird 15,46., wie denn 4,4. beide 
Seiten zujammengefaßt ind, um das tiokratische Ideal eines Aoyoc zu zeichnen. 

PBhilojophie im Sinn des Sokrates als Ausbildung der Seele und ihrer verjchiedenen Kräfte 
durd) Die Aoyo, oder als Fähigkeit, richtige Vorjtellungen und Entjchlüffe zum richtigen und wohl- 
gefälligen Sprachlichen Ausdruck zu bringen 15,50., ift nun an fich offenbar nicht Sache eines beitimmten 
Standes, jfondern jedes normalen Menfchen, den die äußeren Verhältniffe nicht zwingen, im banauji= 
Ihen Tagewerk völlig aufzugehen. Sie fommt jedem zu, der nicht fx Ivuer, in den Tag hineinleben, 
nit wrys Dder Kundng bleiben, Das heißt fich nicht mit dem begnügen will, wozu ihn jchon Die 
unmittelbaren und umnausweichlichen Anforderungen des praftiichen Lebens führen müfjen, cefr. 13,1. 
10,9. 4,11. 49. 15,48. 248. Gie fann von dem Einzelnen als Liebhaberei, wie eine Art Sport 
betrieben werden 7,45. Aber e3 kann nicht fehlen, daß diefe PAocoQ/x ihre Früchte im praktischen 
Leben trägt und um diefer ihrer Früchte willen wieder ihrerjeits gejchäßt und gepflegt wird, von denen 
vor allem, die zu Leitern ihres Volkes berufen find, ja von dem Volf als ganzem, cfr. 2,11.35. 4,47. 
Sjofrates läßt fi) in Ddiefer Beziehung den Vortheil nicht entgehen, der für ihn darin liegt, daß alle 
Nedner vermöge jeiner Faflıng des Begriffs PAocop/x jo zu jagen feine Fachgenofjen find; er refla- 
mirt nachorüdlich, ohne die ganz verjchtedene Bedeutung zu beachten, die das Wort vo®ssrys tn jeiner 
Anwendung auf die fieben Weijen Griechenlands Hatte, den Solon und mit ihm alle Staatsmänner 
Athens, weil fie ja alle ven! vous Aoyovs fich beichäftigt Haben, als Sophiften 15,235.313. Sie in 
eriter Linie gehören ja Doch zu denen, Die ihre eigenen Seelen in eine jolche Berfaffung gebracht haben, daß 
fie im Stande waren oder find, auch ihren Nebenmenschen zu nüben 4,1. Und jomit find fie Philojophen 
im wahren Sinn des Worts, jo wie es Sokrates verfteht, wenn fie auch vielleicht auf jehr unmethodiichem 
Weg zu ihrer Bildung gefommen find, gerade wie er umgekehrt recht wohl weiß, daß viele, Die &P,Aooo- 
Oysev, fic) ex professo, nach den Regeln der Schule, mit der Sorge für ihre Seele befaßt haben, darım 
in Wahrheit DoHh Zöre, bleiben, die zum zd Asyeıv nal moAıreverde, nicht fähig find 13,14. 
Demnach) ift der Unterfchied zwilchen Bhilojophen von Fach und Dilettanten in der Bhilojophie ein 
fließender, jofern ja nicht die ausschließliche Beichäftigung mit bejtimmten Difciplinen und Fertigkeiten, 
fondern der im praktischen Zeben zıt Tage tretende Erfolg den Werth der Bhilojophie und Den wahren 
Philofophen im Sinn des Sokrates ausmacht, 13,8. 15,271. Aber freilich Fann nun dieje praftiiche 
Tichtigkeit, die im ed Ppoverv au Acysıy bejteht, und die das einzige Kennzeichen des richtigen PVhi- 
fofophen ift 15,266., auf verjchiedenem Weg erivorben werden; die einen kommen dazu Durch die Gunft 
ihrer Naturanlage und äußeren Umstände, die andern durch einen planmäßigen Bildungsgang, @iXo- 
vod/& nal Aoyıouw, cfr. 15,292. Mit diejer Gleichitellung von Schulung und Begabung ift es nun 
allerdings dem Sokrates nicht ganz Exrnft, vielmehr werden wir im Verlauf noch näher jehen, wie 
er jich gerade darin von jeinen Berufsgenofjfen unterjcheiden will, daß er von der Leiftungsfähigkeit 
des Unterrichts eine viel bejcheidenere und ebendeghalb richtigere Anficht habe als jene. Aber davon 
it Doch auch er, wie natürlich, überzeugt, daß ein methodischer Unterricht den Schüler wejentlich für- 
dert, den begabten vollends zu der höchiten Stufe von Bildung und praktischer Brauchbarkeit führt 
und den minder begabten wenigfteng ütber die Stufe des ‚S,wrys, des bloßen Jgnoranten und beichränften 


N 


BEL NEN 


Kopfes, erhebt, 13,14. 15. 15,185. 191. 209. Was im Einzelnen die Früchte des jophiftiichen Unter- 
rihts fein jollen für's private und öffentliche Leben, jagt mit einer freilich jehr anfechtbaren Divifion 


- Siofrates 15,204. Diejenigen mn, welche e8 zu ihrem Beruf gemacht haben, diefen Unterricht zu 


ertheilen, ich mit den Aoyo, nicht bloß aus Liebhaberei oder zum Behuf ihrer eigenen Ausbildung 
abgeben, jondern Ddiejelben zum Gegenftand einer yftematifchen Behandlung zum Nusen von Schülern 
machen — fie mögen Ddabet im concreto jehr verjchiedene Wege einschlagen und vielleicht auch fehr 
verjchtedene Biele verfolgen, — bilden als profeffionelle Lehrer der Jugend einen befonderen Stand, 
der auch von der öffentlichen Meinung als jolher aufgefaßt und beurtheilt wird, den Stand der 
Sophiften, wie der allgemeine Sprachgebrauch, vder der ep ryv QrAosoPiev diurp/Bovres, wie 
Sokrates fie zu nennen pflegt, cfr. 2,51. 3,1.9. 10,9. 11,43.48. 15,48.183.215. und die ganze Rede 
nor ray ooPıoray. Daß Diele voQsorx) als Leute, die anderen gegenüber beftimmte Verpflichtungen 
übernehmen ıumd für deren Erfüllung allein thätig find, fich fir ihren Unterricht bezahlen Yaffen — 
was ihnen Blato und Ariftoteles jo jehr zum Vorwurf machen —, wird von Sokrates als felbftver- 
jtändlich betrachtet, 10,6. 13,5. 10. 15,155. Ein wejentliches Merkmal des Sophiften ift übrigens 
für Sokrates der Empfang von Geld nicht. Dies ift von vorn herein wahrjcheinlich, da die griechtiche 
Mipahtung jeder auf Gelderwerb gerichteten Thätigfeit den Sokrates veranlaffen mußte, diefen Vunft 
möglichjt zurücktreten zu lafjen, und e3 wird Dadurch bejtätigt, daß Iiofrates in jeine Polemik gegen 
die Sophiften die jofratifch-platonische Schule hereinzieht, was er, wenn auch nicht in der Nede gegen 
die Sophijten, jedenfalls 10,1. (verglichen mit S 2) tönt. 

Um nım aber die Frage beantworten zu fünnen, ob duch Fiofrates das Vorhandenfein einer 
Sophiftit im platontjch - ariftoteliichen Sinn bejtätigt wird oder nicht, müfjen. wir auf die einzelnen 
Richtungen eingehen, Die es nach feinem Zeugniß unter diefen Vertretern der vu/devoss Aoywv gab. 
Wir müfjen jehen, wie fie ihr jehr allgemeines und unbeftimmtes Verjprechen de8 raidevsıy 13,1.13., 
des Befjer- und Weifermachens 2,51. 11,43. 13,21, 15,47.182.185., erfüllten. Iiofrates unterjcheidet 
in jeiner Rede zerz rwv coo®dsorwy, womit im MWefentlichen 2,51. übereinftimmt, dreierlei Arten von 
Sophiften, die alle ihren Schülern das axieder veriprechen, e3 auf verjchiedene Art zıt erreichen 
juchen, aber alle gleichermaßen: Hinter dem vorgeftecten Ziel weit zurüchbleiben. Die einen, die fich 
auf die Streitfragen legen (weoi rxs Epıdas dvero/Bovc,), geben vor die Wahrheit zu juchen und zu 
lehren 13,1., und zwar die Wahrheit im weiteften Sinn des Worts, jo daß ihre Schüler auch das 
Bufünftige wiffen 13,2. und eben damit die fichere Ktenntniß defjen, was jte zu thun Haben, und aljo 
die Kunft, glücklich zu werden, befigen 13,3. Wir jehen fomit, welcher Art Dieje Zp,dss find: es 
find die metaphyfiihen und ethiichen Brobleme, deren befriedigende Löfung allerdings in den Bei 
der Wahrheit jegen würde. Als jolche Theoretifer, die fih mit unnüsen Streitfragen abgeben, werden 
10,1. ff. der Reihe nach diejenigen aufgezählt, welche leugnen, daß man etwas Falihes jagen fünne, 
welche die Sdentität der-verichiedenen Tugenden behaupten, fodann PBrotagoras, der jchon früher noch 
viel jchwierigere Wrobleme aufgejtellt Habe, Gorgias mit feiner Behauptung, daß itberhaupt nichts jei, 
endlich Zeno und Meliffus mit ihrer Verbindung widerjprechender Begriffe. Die Beichäftigung mit 
jolchem Blendwert (reoFoe/z 10,4., repxroAoy/zı 15,285), das nur den Schülern jchaden faun 10,7, 
ift fo weit ausgeartet, daß die Nachtreter die paradoreften Süße (zum Beifpiel: Das Leben der 
Armen oder Verbannten jei beneidenswerth) aufftellen und zur beweijen juchen 10,8. In die Clafje 
diejer Sophiften, wie er fie ausdrücklich nennt 10,2. 15,235., werden auch Empedofles, Parmenides, 
Anaragoras geftellt 15,268., wenn fie auch entjchieden milder beurtheilt werden, theil3 weil fie dem 
Siofrates viel bedeutender fcheinen als Diejenigen feiner Zeitgenofjen, welche fich mit den. gleichen 


RE 


Tragen abgeben, theils wegen des apologetijchen Charakters von Nede 15. Wir jehen daraus, daß 
Siofrates diejenige geistige Beichäftigung, die wir jest al3 PhHilofophie zu bezeichnen pflegen, in ihrer 
Sejamtheit als eine, und zwar nicht die bedeutendfte, Spezies der Sophiftif bezeichnet, und daß er 
zwiichen dem, was wir verichiedene philofophiiche Weltanfchanungen nennen, nicht weiter unterjcheidet. 
Denn die verjchiedenen Antworten, die auf jene Streitfragen gegeben werden fünnen und gegeben 
worden find, haben nach Siokcates alle den gemeinfamen Fehler, daß fie die Wahrheit nicht enthalten, 
weil dem Menjchen überhaupt kein Wiffen im ftrengen und vollen Wortfinn, jondern im beiten Fall 
eine meistens das Nichtige treffende Meinung vergönnt ift 15,184., und weil die Bejchäftigung mit 
jenen Streitfragen den Menfchen nothwendig den Aufgaben des praftiichen Lebens entzieht, ihn = 
praftifch macht 13,8. Aus diejer Kritik des Sokrates gegen diejenigen feiner Berufsgenofjen, welche 
fi) mit theoretischen Streitfragen abgeben, geht jomit zweierlei hervor: nach dem ifofratischen und 
alfo, wie wir bei der Betimmung der ijofratifchen Neden annehmen ditrfen, nach dem allgemein grie= 
hilchen Sprashgebrauch fallen allerdings alle, die fig mit philofophiichen Fragen bejchäftigen, 
unter das Genus odiore/, und Sokrates unterjcheidet zwijchen der fokratiich-platonischen Bhilojophie 
und der ihrer Gegner, eines Brotagoras und Gorgias jo wenig, daß er fie alle unter der gleichen 
Kritif zufammenfaßt. Andererjeits werden nicht nur die bekannten feptiichen Anfchauungen des Bro- 
tagoras und Gorgias von Fjokrates ausdrücklich beftätigt, jondern Sokrates befennt fich jelbft zu Diejer 
Sfepjis, mr daß es ihm nicht der Mühe wert ift, diejelbe durch Erörterung von Zosde; erjt lange zu 
begründen; vielmehr wird fie unter feinen Händen zum populären Brobabilitätsftandpunft, wie wir 
unten näher jehen werden. 

Die zweite Claffe von Berufsgenoffen, gegen welche Siofrates jeine Kritik richtet, find Die- 


jenigen, welche rodg roAırınoug Adyovs Umioxvodvra, 13,9., da3 heißt diejenigen, welche verjprechen, Die _ 
richtige Behandlung der Tragen des öffentlichen Lebens beizubringen. Sie vermeiden den Fehler der 


eritgenannten Clafje, indem fie &AyIe/zs ovdev Ppovrkovos. Diejer Ausdrud findet feine Erklärung 
in dem $ 1 den Eriftifern gemachten Vorwurf, daß fie vporrosdvras ryv &AyFeızy rev, und in 
der Jich daran anjchliegenden Ausführung, daß Diefes Suchen ein ausfichtsiojes Beginnen jei. Alto 
gegen das, was dieje Clafje Lehren will, Hat Siofrates nichts einzuwenden; ift e3 doch, wie wir jehen 
werden, Dasjelbe, was er jelbit zum Gegenstand jeines Unterrichts macht. Aber infofern macht fie 
doch den gleichen Fehler wie die erjte, weil auch fie an eine erioryuy, ein fiheres Wiffen, und an 
die Allgewalt diejer emrsoryuy glaubt oder zıt glauben vorgibt, während Doch eimerjeits fir Die Adyon 
und vor allem fir die Aoyos woAırınos, in eriter Linie Dvcss, in zweiter &ursıp/x nöthig ift und exit 
in Dritter Die erıoryan kommt 13,10, und während andrerjeitS bei dem vielgeftaltigen, wechjelvollen 
Charakter des öffentlichen Lebens am allerwenigiten es möglich ift, eine allgemein giltige Regel, Die 
num tmmer und immer twieder anzınvenden wäre, jo zit jagen ein unfehlbares Necept anzugeben. Eben 
dies wirft aber Sokrates feiner zweiten Clafje von Sophiften vor, indem er jagt 13,10., daß fie ver- 
Iprechen, ihren Schülern die Wiffenjchaft von den Aoyos woAsrınoi ebenjo beizubringen, wie man die 
Kunft des Schreibens und Lejens lernen kann. Dies fan nur heißen, daß die Sophiften mit völliger 
Berkennung des Wejens aller geiftigen IThätigfeit, wie fie Sjokrates ihnen 13,12. vorwirft, die geiftige 
Bildung, Die fie mittheilen wollten, in äußerlichen, handwerfsmäßigen Kunftgriffen fanden und ftatt 
fruchtbarer Kenntnmiffe und Schulung des praftiihen Blids mechanische Fertigkeiten ohne Sinn und 
Geift, die aber bei beliebiger Gelegenheit und in beliebiger Wiederholung angewandt werden fonnten, 
ihren Schülern beibrachten. Dder aber, wenn fie fich jagen mußten, daß eine jolhe Abrichtung in 
den Gebieten geistiger Thätigfeit unmöglich fei, jo verjprachen fie etwas, von dem fie wußten, daß fie 
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es nicht Halten Fonnten. In Wirklichkeit mag es meift ein Mittelding zwifchen Selbfttäufchung und 
bewußter Tänjchung anderer, eine abfichtliche Blindheit gegen das, was bei folcher Abrichtung noch 
fehlte, gewefen fein. Daß Sokrates aus polemifchem Interefje in feinem Antrittsprogramm über- 
trieben habe, ift nicht wohl anzunehmen: Worte wie ouoswe ryv rov Aoyav Emioryuny wores ryV -rwv 
ypxuuarwv mapadweeıv 13,10. fonnte Sokrates am allerwenigjten in feinem Vrogramm feinen Rivalen 
in den Mumd legen, wenn fie nicht wirklich von ihnen geiprodhen worden waren. Auch hätte Sokrates 
bei dem Selbitgefüihl, das ihn bejeelte, 13,11. 15,2., gewiß nicht gleihmäßig am Anfang und gegen 
den Schluß 15,195. feiner Wirffamfeit gegen die übertriebenen Verjprecjungen feiner Berufsgenoffen 
ansdrücliche Verwahrung eingelegt, er hätte fih vielmehr bei dem Hinweis auf feine eigene thatjäch- 
liche Überlegenheit beruhigt, wenn jene Verfprecjungen nicht in Wahrheit die Grenzen des Möglichen 
überjchritten hätten. Ziehen wir das Ergebnik aus dem, was Siofrates über die zweite Clafje feiner 
Berufsgenofjen jagt, jo zeigt fich wieder, daß er das Wort Sophift in einen viel weiteren Sinn ge- 
braucht, als Plato und Ariftoteles, wie wir ja oben gejehen haben, daß er jogar die fieben Weifen 
zu Vertretern jeiner Aoyos voArrınoz preßt. Aber zugleich wirft Ifofrates nicht etwa bloß Einzelnen, 
jondern einer ganzen lafje feiner Berufsgenofjen jene aus Selbitbetrug und Betrug anderer zufammen- 
gejegte Unmwahrheit, verbunden mit hohler Überhebung, vor, jene Nichtung auf den bloßen Schein, die 
Blato und Aristoteles al3 das eigentliche Charakteriftifum ihrer Sophiften bezeichnen. 

Die dritte Claffe von Berufsgenofjen, welche Sokrates in jeinem Antrittsprogramm befämpft, 
find die Verfafler der fogenmmnten rexva, 13,19.20. Sie werden von Sokrates ausdrücklich al3 einer 
früheren Zeit angehörig bezeichnet 13,19., gehören aljo den eriten Zeiten der Sophiftif au, wie Pro= 
tagoras und Gorgias, 10,2.3. Sie verjpracdhen, wie Sjofrates 13,19.20. jagt, das Iurager Ir, oder 
allgemeiner oAumpayuorivy UNd mAsove£/x zu lehren. Und zwar war das Mittel, durch welche diefe 
Zwede erreicht werden follten, die Beredfamfeit; denn eben das wirft ihnen ja Sokrates vor, daß, 
während fie in Wahrheit zu Aoyos voAsrıro) die Anleitung geben, aljo zu einer Kunft, die zu allen 
möglichen guten Zweden dienen fünne, fie gerade auf den Mißbrauch und nır auf den Mißbrauch, 
der mit Diefer an fich guten Kumft getrieben werden könne, Hinweilen und ihn als die eigentliche Be- 
ftimmung Dderjelben bezeichnen 13,20. Diefe dritte Claffe unterjcheidet fich jomit von der zweiten, Die 
ja auch Aoyovs moAsrinoug Umsoxverra, nicht Hinfichtlich Deffen, was fte lehren will, jondern mr hin- 
fihtlih des Gebrauchs, den fie davon machen will, und wohl auch Hinfichtlich der Methode, da fie 
durch bloße Kıumftregeln unterrichten will, während die zweite Clafje folche Kunftregeln zwar gewiß 
auch benügt Hat — dies tft bei dem mechanischen Charakter, den ihr Sokrates vorwirft, nicht anders 
denkbar —, aber fich nicht auf den theoretiicgen Unterricht beichränft hat. Der Unterichied zwilchen 
den beiden Elafjen ift aljo in fachlicher Beziehung ein fließender, da ja bei der zweiten Claffe der 
Mikbrauch der Aoyos woAsrınos, den die dritte Clafje ausdrüdlich auf ihr Brogramm jchreibt, jedenfalls 
nicht von vornherein ausgejchloffen war. Sehen wir nun aber, was denn mit Der Asoved/x und 
roAumroayaoovyy der dritten Clafje gemeint ift, jo wird fich zeigen, daß fte fachlich auch mit der erjten 
Glafje jehr enge verwandt tft. Denn das duraerIer, bei dem man VBortheile gewinnt durch Einmiichung in 
alle möglichen Angelegenheiten, die den Betreffenden eigentlich nichts angehen, fanıı nicht wohl in 
etiwa3 anderem bejtehen, als in der befannten Kunft, den Aoyov rrovx zum Aoyov »oe/rrova zu machen. 
Dies wird durch den Sprachgebrauch des Sokrates bejtätigt, der es jorgfältig vermeidet, Ddiejen ge- 
häffigen Ausdruck zu gebrauchen, cfr. 4,8., aber, was damit gemeint ift, Durcd) Acoverreiy bezeichnet. 
Am deutlichjten geht Dies hervor aus 15,15. und 30. In 15,15. nemlich, der einzigen tfokratijchen 


Stelle, wo ich den Ausdrud Aoyov /rrw npeirrw rosely gebraucht finde, werden die verba ipsissima 
3 


« 


ER ANTER 


des Anklägers angeführt; 15,30., wo Sokrates in jeinem eigenen Namen jpricht, umfjchreibt er den 
Ausdrud mit rapx To Ölnxıov Ev rols aywaı mAsovenreiv, cefr. auch) 15,247.281. Nun ift, wenn man 
von dem praftifchen Erfolg abfieht md nur die Verftandesthätigfeit als jolhe in’s Auge faßt, das, 
was Dieje dixagouevo, thun, ganz dasjelbe, was Die Bearbeiter von Zosdes thun, wenn fie paradore‘ 
Themen theoretichen Charakters ausführen und vertheidigen. Wer das Lebtere konnte, der fonnte, 
wenn er daneben die nöthigen juridischen Kenntnifje hatte, auch das Erftere, und wer an dem Lebteren 
eine Freude Hatte, der verichmähte gegebenen Falls wohl aud das Erjtere nicht. Wenn wir mım 
wiffen, daß Protagoras eine rexvy Epsorinwy gejchrieben hat, daß er und Gorgias einerjeit3 fich mit 
den theoretiichen Streitfragen in ffeptiichem Sinn bejchäftigt haben und andererjeits al3 Lehrer der 
meoAsrıng und der Ahetorif ihre theoretiiche Sfepfis praftijch angewandt haben, und wenn Sjokrates 
die Sophiften feiner Zeit in Eriftifer und Nhetorifer jcheidet, beiden Clafjen gemeinjam aber den 
Borwurf der Unmwahrheit und einer jubzektiviftiichen Gelbftüberhebung macht, jo liegt es doch gewiß 
jehr nahe, zwijchen den Sophiften zur Zeit des Sokrates und den Matadoren der älteren Generation 
einen inneren Zufammenhang anzunehmen: an eine Schule, bei der in verba magistri gejäiworen 
wurde, zu Ddenfen, das allerdings ift nicht num unnöthig, eS widerjpräche auch dem vorausgejeßten 
Charakter diejer jophiftiihen Richtung. Daß aber innerhalb des weiten Kreifes von profejfionellen 
Lehrern höherer Bildung, die es im damaligen Griechenland und jpeziel in Athen gab, die Welt- 
anfchanung wie die diejer enjprechende formaliftiiche, gegen den Inhalt gleichgiltige Methode des Prota- 
goras und Gorgias ganz entichieden überwog, Daß die verjchiedenen Richtungen zur Zeit des Jiokrates, 
wo jihon die Arbeitseintheilung zwischen Braktifern und Theoretifern eingetreten war, gleichermaßen 
auf den protagoreisch-gorgianifchen Urjprung zuriidweiien, dag geht aus des Fiofrates Nede gegen Die 
Sophiften wohl Ear hervor und wird durch das, was Sokrates in der Aede weni &yridorewg jagt, 
ipeziell durch die Vorwürfe, gegen die er. theils die Sophiften überhaupt theils wenigjtens fich jelbft 
im Unterjchied von Diefen vertheidigt, viel mehr betätigt als widerlegt. 

Man könnte nun einwenden, Sjofrates, der doch, wenn einer, zu den Sophilten im weiteren 
Sinn gehöre und an ihren Beftrebungen Theil nehme, zeige Feine Spuren jener Einwirkung; es handle 
fi alfo doch wohl mehr um eine zufällige Übereinftimmumng Einzelner als um einen beftimmten Cha- 
rafter einer ganzen Claffe. Da aber Sokrates von feiner Volemif feinen jeiner Berufsgenofjen auz- 
nimmt, jo wäre vielmehr num er jelbft eine Ausnahme, die eben durch ihre Bolemif die Regel beftätigt. 
Sch glaube jedoch, daß in Wahrheit fi) Einwirkungen derjenigen Richtung, die Plato und Ariftoteles 
als Sophiftif bezeichnen, bei ihm allerdings nachweijen lafjen, Einwirkungen, die um jo unzweifelhafter 
fein dürften, je weniger Sjofrates von Haus aus die auffläreriiche, Eritiich zerjegende Tendenz eines 
Protagoras und Gorgias theilt. Sein Standpunkt ift der Wifjenichaft gegenüber der des Praftifers, 
der eine Berechtigung der Wiflenihaft nur anerkennt, injoweit dieje nüben kann, und zwar will er 
den Nußen unmittelbar jehen, weßhalb er Die Zpsde; verwirft 10,1., in der Praris aber jucht er 
zwilhen Nusen und Moral einen Kompromiß abzufchliegen, den ihm feine unbedingte Anerkennung 
der Tradition und der populären Anjchauungen 12,149 f. 15,84. leicht macht. Sokrates ift allerdings 
ein Sfeptifer, er hat die Überzeugung, daß dem Menschen die Erfenntniß der Wahrheit verjagt fei 15,271. 
Aber dieje Skepfis ift die des jogenannten gejunden Menjchenveritands, der fich dabei beruhigt, zu 
jagen, daß man nichts Gewifjes wilfe, ohne das Bedürfniß der Begründung diefer ihn unmittelbar 
einleuchtenden Behauptung zu haben. Ja Sokrates Fünnte fogar von feinem Standpunft aus die 
Möglichkeit einer Erfenntniß der Wahrheit zugeben und würde darum doch nicht aufhören, in feinem 
Sinn Sfeptifer zu jein. Denn in dem zum mindejten, auf was e3 ankommt, um im Leben vorwärts 
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zu fommen, in der richtigen Beurtheilung der xaspo/, in der richtigen Beantwortung der großen, das 
menjchliche und jpeciell dag öffentliche Leben bewegenden Fragen, gibt es nur ein Koroxgeote,, eine 
80&x; mag e3 immerhin ein &rpıßws eidevaı geben Ev zunpois, das heißt in Fragen, die feinen 
praftiihen Werth haben, wie es Die Zpsdes find, oDos find nach Sjofrates, der perfönlich wohl nicht 
einmal an die Möglichkeit diefeg auf r& wino& beichränften drpıBas eideva, glaubt, jedenfalls nicht 
0, EupıBws ep) zınpwv, jondern nur of ed wepl rwv neyaiwy Acyoyrec, cfr. 2,39. 10,1.6. 15,184. Was 
Dieje ueysore find, die man allgemein zum egenftand der Acyo, machen follte 4,4. ep. 9,15., das 
jagt er 15,46. mit der wiederum fehr anfechtbaren, aber für unfjeren Zwed inftruftiven Divifion: 
"EAAyvmoi zul woAırıno) nal wavyyvpiro). Das gemeinsame Boftilat, das in diefen drei Adjektiven 
enthalten it, ift das einer edlen Popularität: Gegenftände von allgemeinem Intereffe in jchöner und 
verftänvliher Form zu behandeln, das ijt die Alrfgabe der wahren Bhilojophie nach Siofrates, die er 
in leßter Linie für fich allein in Anfpruch nimmt, da die andern theils den Zwecd der Bhilojophie 
und die Grenzen ihrer Leiftungsfähigkeit verfennen, theils fih in den Mitteln, den rechten Zwed zu 
erreichen, vergreifen, cfr. Die ganze Rede gegen die Sophijten und 15,3.84.85. Sie ift die Beihäftigung 
mit dem, was am fchnelliten und ficheriten den Geift zu der Fähigkeit, „in den meisten Fällen das 
Befte mit jeiner Anficht zu treffen”, das heißt zur tjofratiichen vop/« geichieft macht 15,271. Das, 
was menschliche Thätigfeit zur Erreichung diejes Zwed3 beitragen fann — denn das Befte dabei muß 
immter Die natürliche Anlage thun 15,189. 13,21. —, bejteht in der Verbindung von theoretifchem 
Unterricht und praftiicher Übung, von vasde/x und der wichtigeren erıneAsıx 15,208.210.214. 13,17. 
Daß SIiofrates beide verbindet und der rasds/z den richtigen, nemlich untergeordneten Vlab anweist, 
macht den Borzug jeiner Methode vor der jeiner Berufsgenofjen aus, welch lebtere beide von einander 
trennen und mit dem theoretiichen Unterricht, der rasde/z, allein auskommen zu fünnen meinen; darauf 
bezieht fi) der wiederholte Hinweis auf das Ungenügende der bloßen maöde/rz in der Nede weni 
avrıdorewg, efr. 15,187.191.192. und 13,16.—18. Lebtere Stelle enthält eine Zufammenfaffung alles 
dejjen, was zujammen den vollfommenen Philojophen des Siofrates ausmacht, und fomit eine, freilich 
immer noc) ijofratiich unbeitimmte, Definition dejien, was Sokrates unter jeiner eigenen QiAocoP/x 
verjtanden haben will: was hienach von dem Philojophen gefordert wird, ıft Kenntniß der Ze, Der 
Gefichtspunfte, die überhaupt in einer Aede Verwerthung finden fünnen, die dem fpeziellen Gegenftand 
entiprechende Auswahl der Gejichtspunfte, die benüßt werden follen, und ihre pafjende Verbindung 
und Anordnung, das richtige» Treffen der enticheidenden Momente, die angemefjene Ausstattung des 
Aoyo;s mit dem Schmuck von Sentenzen und eine chythmifsche, Hangvolle Sprache. Als die perjünlichen 
Erfordernifje für die Erfüllung diefer Aufgabe werden voAAy emsuersıw und eine Wuxy avdpıny nal 
do&xorıng bezeichnet. Mio Eunftmäßige Beredjamkeit angewandt im Dienft praftiiher Ziele von 
möglichiter Bedeutung, ausgeübt von fittlich und intelleftuell tüchtigen Männern, ift dag Ergebniß einer 
Bulammenfaffung alles defien, was Sokrates al3 jein Ideal von Philojophie bezeichnet und was er 
in feiner eigenen Vhilojophie verwirklichen will. 

Dabei ist ein gewifjes Schwanfen zwijchen ftärferer Betonung der forntellen Seite und überwiegender 
Hervorhebung des fachlichen Werth3 feiner Neben nicht zu verfennen. Schon daß Siofrates bei ver- 
ichiedenen Gelegenheiten ausdrücklich e8 jagt, er liefere hier feine erösidis 5,17.93. |. 15,55., und daß 
er andrerjeit3 eine ängftlihe Fürjorge für feinen Ruf als Nedner an den Tag legt 12,149. f. 152.161., 
beweist den epideiftiichen Charakter der meiften feiner Neden. Ausdrücdlich ala Epideitifer gibt er fich 
im Bufiris und in der Helena zu erfennen, efr. bejonders 10,15. 11,9. Wenn er 4,188. jeine Rivalen 
auffordert, gegen den Panegyrifus ihren Wetteifer zu richten, jo erflärt er damit auch diejen indirekt 
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für einen Adyos Ersdeimrinc:, und dem entjpricht der rein formaliftiiche Standpunkt, den er zum Theik 
in der Rede jelbit einnimmt: 4,10. verlangt er vom Redner, daß er nicht auf die Neuheit des Gegenjtandg, 
fondern auf die Art der Behandlung alles Gewicht lege, während er 4,74. umgekehrt auf die Schwierigfeit 
aufmerfjam macht, daß er alg der Lebte iiber einen Gegenstand zu fprechen habe, der jchon jo vielfach 
behandelt fei; und 15,81. ftellt er gar den Redner deßhalb über den Gejeggeber, weil lebterer das 
Gute nehmen dürfe, wo er e3 finde, erfterer dagegen immer Neues in neuer Form vorbringen müfle. 
Auf der andern Seite macht er ebenjo entjchieden den überwiegend, ja jogar ausjchlieglich praftiichen, 
beziehungsweije fittlichen Endzwed feiner Neden geltend, jo 13,21., wo er die erie/xeiz al3 erites 
Biel feiner Thätigfeit bezeichnet, noch mehr 15,67., wo er rundweg als das, worauf alle jeine 
Neden abzielen, Die dinzsoovvy zu) coren bezeichnet. Ja ep. 6,5. jagt er jogar, er habe niemals, weder 
früher noch jegt, Epiveiktifer jein wollen, was freilih das große Publifum nicht erfannt habe. Das 
ift mitt freilich, wie Die zu Anfang des Abichnitts citirten Stellen zeigen, einfach nicht richtig, jondern 
eine dem vorliegenden Zwed entiprechende Übertreibung. Wohl aber kann man diefe entgegengejegten 
Ängerungen Hinfihtlich der Frage in Übereinstimmung bringen, was denn num des Sokrates wahre 
Meinumg gemwefen jei. Er gibt jelbit die Antwort, wenn er 4,4. 15,46.47. von den Neden verlangt, daß fie 
zugleich nüßen und glänzen; und zwar ift dies von Sokrates. nicht etwa bloß im Sinn einer Verbindung, 
zweier verjchiedener, einander parallel laufender Forderingen gemeint, jondern nach feiner Anjchauung 
wird jede diefer Forderungen immer mir dadurch erfüllt, Daß zugleich Der. anderen genügt wird, 3 
entipricht Dies ganz genau der tiofratiichen Auffaffung von den Aoyo,, bei denen er ja nirgends, wie 
wir gejehen haben, zwilchen Form und Inhalt unterjcheidet. Cinerjeits nemlich thun immer nur Die 
nach allen Kegeln der Kunft ausgearbeiteten Aoyo, Die gehörige Wirkung 4,49. 15,47., und andrerjeits 
it e3 für die Wirkung einer Nede jehr wejentlich, daß fie ein pafjendes, edles und bedeutendes Thena 
behandle 15,277., md daß der, welcher fie hält, durch fein ganzes Leben und feinen Charakter eine 
Bertrauen eriwedende Berjönlichkeit jei 15,278. So ift der Nüslichkeitsftandpunft, der ja auch dem 
Sfeptizisimus des Sokrates, jo weit von einem folchen die Aede fein fanı, zu Grunde liegt, Die Höhere 
Einheit, im der fich. das formelle und das fachliche Interefje der Nede und des Nedners friedlich 
zufammenfindet. Bon ihm aus finden alle auf die Thätigkeit des Sokrates und feiner Berufsgenofjen 
bezüiglihen Erjcheinungen ihre Beurtheilung, die eigenen Anfchauungen des Fofrates ihre Begriimdung. 
Der Sophift will tüchtige Schüler haben, die ihm durch ihr Leben und ihren Charakter Ehre machen, 
weil fte jeine befte Empfehlung beim Publikum find 15,220. Gegen »die Sophiften, welche zu viel 
verjprechen, wird 13,1. al$ entjcheidender Grund geltend gemacht, daß fie dadurch den ganzen Stand. 
mißfreditiren, ja 11,48.49. wird die &roAoy/x aioxpwv nicht etwa an fich verurtheilt, fondern nur 
injofern jte das ohnedies jchwanfende Anjehen der OAoco®/x Ihädigt. Der Werth der Acyor Dedt 
fich genau mit ihrem praftiichen Nußen 10,1.6. Und was für Die Acyo, gilt, das gilt, da diefe ja jelbit ver 
Gegenftand einer eminent praktiichen Ihätigfeit fein follen, fir die Auffaffung des gefamten Lebens, 
Siofrates wird nicht müde, Frömmigfeit, OÖerechtigfeit, Mäßigung und alle andern Tugenden zu empfehlen, 
weil fie dem Menichen nüsen, ihn Belohnungen jeitens der Götter und Anerkennung und Vertrauen 
bei den Menfchen eintragen, cfr. 3,30.47.50. 8,33. 15,282., und vor dem Unrecht zur warnen, weil der 
Menich zır gewärtigen hat, dag ihn dasjelbe widerfahre, was er jelbit thut 3,53. 

E3 wäre zu verwundern, wenn Sokrates, dem der Nuyen das enticheidende Kriterium ift, Jich 
von diejer Anjchauung aus nicht in allerlei Widerjprüche verwideln wirde BZunächft nimmt er in 
allen Fragen der Moral, der Bolitit und Religion — jehr im Gegenjaß zu feinen jophiftiichen 
Berufsgenofjen, aber in dem richtigen Gefühl für das, was beim Publikum empfiehlt — den populären. 
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Standpunkt ein. Ihm ift auf allen jenen Gebieten die Tradition eine gegebene, felbjtverftändliche 
Macht, über deren Berechtigung er fich nicht erjt lange Rechenfchaft geben zu müffen glaubt, ebenio 
wie er die Wörter oder Begriffe, in denen diefe Tradition fich bewegt, jeinerjeitS benügt, ohne erft 
ihre Bedentung zu zergliedern, cfr. 15,84. Daß- jedermann wiffe, was unter den verjchiedenen 
Tugenden, unter Recht und Unrecht, zu verjtehen jet, und daß darüber gar fein Zweifel jein könne, 
das jteht ihm fo feft, daß er 8,136.—140. die Duinteffenz feiner politischen Rathichläge dayin zufammenfaßt, 
Athen müfje eben für das Necht und Unrecht einftehen, dann werde fich jedermann um die Freundichaft 
der zugleich gerechteften und mächtigiten Stadt bemühen; daß in den verwidelten politifchen Berhält- 
nifjen des damaligen Griechenlands unmöglich einfach auf ein Schuldig oder Unjchuldig den einzelnen 
Staaten gegenüber erkannt werden könne, das fonımt ihm in der Freude über feinen für alle Fälle 
gleichpafjenden Rath nicht in den Sinn. Und weil er überzeugt ift, daß DVerdienft umd Schiejal fich 
deden, daß e3 dem Guten gut, dem Schlechten fchlecht gehen muß, cfr. 2,26. 3,47.50.53. 6,59. 8,17.26. 
15,282., und Daß Diejes Gejeß in dem Leben der Staaten noch viel ficherer zutrifft als in dem der 
einzelnen Menjchen 8,120., jo trägt er auch fein Bedenken, den Lafedämoniern und den Athenern 
Berzicht auf die Machtitellung, die fie thatfächlich, aber mit zweifelhaften Recht innehaben, anzuempfehlen, 
4,18.129.130. 8,23.138. f., in der zutverfichtlichen Hoffnung, daß es nur diejes Hinweijes auf Recht und 
Unrecht bedürfe, um fie für jeine Borjchläge zu gewinnen. Freilich reicht er mit diefem Optimismus 
feiner Sittlihen Weltanjchauung nicht aus; denn die Erfahrung lehrt, daß jene Kongruenz von Schicdjal 
und DBerdienft sjehr viele Ausnahmen erfährt 8,35. 12,86. Sokrates Hilft fi zunächit damit, daß 
er jene Kongruenz wenigitens als Die Pegel bezeichnet, der nachzuleben doch jedenfalls ficherer fei als 
fih auf die Ausnahmen zu verlafjen 8,35. Er weist ferner auf den unglüclichen Seelenzuftand der 
Ungerechten und Frevler Hin 3,58. Und dem entjpricht es, daß, wo e3 fich um die Wahl zwifchen 
Ehre und Nuten, Neht und Bortheil Handelt, er fih im Allgemeinen fiir die erjtere Alternative 
entjcheidet 4,53.95. 6,91. 8,93. Aber es ift wohl zu beachten: alle Stellen, an denen er den moralijchen 
Standpunkt vertritt in dem Sinn, daß Necht und Nusen, Ehre und Vortheil zufammenfallen oder, wo das 
ja nicht der Fall ift, der leßtere zurücjtehen müfje, find derart, daß Ddiefer Standpunkt zugleich dem 
fonfreten Zwed der betreffenden Nede dient. Wo aber jener Standpunkt in unlösbarem Widerjpruch 
fteht mit dem, was der Nedner gerade bezwedt, da wird die Moral von dem NAedner dem Zived der 
Nede zum Opfer gebracht. Das geht EHar hervor aus 12,117. f., wo fich Sokrates, um die athenifche 
Bolitif zu vertheidigen, über diejenigen fogenannten Bhilojophen Tuftig macht, die jagen, man müffe 
lieber Unrecht leiden als Unrecht thun. Wenn er in der gleichen Nede 185. wieder den Grundjaß 
geltend macht: „beijer Niederlagen im Kampf für das Nechte al3 Siege im Kampf um ungerechte 
Bortheile," jo ift das durchaus nicht, wie fchon gejchehen, als eine Nickehr des Sokrates zu feinem 
wahren, für einen Augenbli vergeffenen Standpunkt, jondern jehr einfach daraus zu erklären, daß an 
der zweiten Stelle e3 ji) um die Lafedänonier handelt, die in diejer rede Athen gegenüber nicht tief 
genug heruntergejegt werden können. Der vorliegende Widerjpritch bejtätigt aljo vielmehr nur jeinerjeits, 
daß in leßter Linie Sokrates in dem, was er jagt, fich durch die Aücficht auf den vorausfichtlichen 
äußeren Erfolg bejtimmen läßt, was auch nicht wohl anders jein fann, wenn feine Moral ihre 
Begründung in dem Nuten findet, den fie ftiftet. 

Ganz ähnlich verhält es fich mit der Stellung des Fokrates zur Religion: ihre Berechtigung 
hat die Religion darin, daß fie den Menjchen nübt, fie einerjeits mit Hilfe des Poßos moralisch md 
focial £ultivirt 11,25. und ihnen andrerjeit3 den Segen und die Gnade der Götter erwirbt 2,20. 6,59. 
15,282. Ali fann fie nicht genug empfohlen werden, und zwar ift das Einfachite und Sicherite, die 
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religiöfen Pflichten in der von den Vätern überfommenen Weife zu erfüllen 7,30. Ausdrüclich 
zählt fich Sfokrates zu denen, die an die alten mythologifchen Überlieferungen glauben 12,149. f. Ebenfo 
ftellt ex fich 4,31. auf den Standpunkt des naiven Glaubens an die Orafelfprüche, und 4,84. gibt er 
feinem Glauben an eine göttliche Vorjehung in-der Geichichte Ausdrud. Bon den Miyjterien |pricht 
er in anerfennendem, achtungsvollem Ton 4,28., ohne daß ihm darum die Unfterblichkeit feitjtiinde 9,2. 
14,61. 2,37. Dabei fehlen übrigens bei Sokrates jo wenig al3 bei der Gejamtheit jeiner gebildeten 
Beitgenoffen Anfäge zur Kritil. Schon daß er mit Nachdruck die moralische VBollfommenheit der Götter 
betont 11,41., ift eine Abweichung vom Glauben an die alte Überlieferung, worüber er fich freilich 
feine nähere Nechenjchaft gegeben zu haben jcheint, da er 10,60. die Ehebruchsgeichichten aus dem 
Dlymp in der unbefangenften Weije verwerthet. Wichtiger übrigens ift, bei dem einjeitig epideiftijchen 
Charakter von Rede 10. und 11., daß er auch 3,26. eine jehr jfeptiiche Anfchauung über die Möglichkeit, 
von den Göttern etwas zur wifjen, äußert, daß er 14,55. die Bflicht, die Berftorbenen zu begraben, 
al3 eine Pflicht der Überlebenden gegen fich jelbft und nicht gegen die Todten bezeichnet, daß er 12,186. 
angefichts der mancherlei Infongruenzen zwijchen Berdienft und Schiejal nicht umhin kann, eine &ueAeı“ 
der Götter in manchen Fällen zuzugeben. E83 ift ganz der Standpunkt der populären Bildung, die 
mit den Zweifeln an der überfommenen Religion befannt geworden weder fich dieje Zweifel zurecht 
zulegen weiß noch fich zu dem Nififo, die Neligion aufzugeben, entichliegen mag und defhalb, den 
Unterichied zwiichen Neligiofität und äußerer Form der überfommenen Religion zwar ahnend, aber 
nicht erfennend, von Fall zu Fall höchft außerliche Kompromiffe zwilchen den verjchiedenen Strömungen 
abichließt. 

Nehmen wir noch Hinzu, daß Sokrates ein eifriger laudator temporis acti ijt, 4,75.—81., daß 
er, ohne auf das Spezifiiche der verichiedenen Staatsformen einzugehen, der gemäßigten Demokratie 
das Wort redet und alle Ausjchreitungen und Übertreibungen in der Politif verurtheilt 2,16. 4,39.105. 
8,95., Dabei aber bemüht ist, den verjchiedensten politiihen Richtungen und Syftenen gerecht zu 
werden 3,12.—22.25. 10,36. f., 2,15.16., jo fünnen wir zujammenfafjend jagen: Sokrates ftellt fich 
in allen Fragen von allgemeinem Intereffe auf den Standpunkt der populären Durcchichnittsanichauung 
und nimmt an deren Schwanfungen und Wideriprüchen Theil, ohne fich u bewußt zu werden, 
oder Doch ohne fich Darüber Nechenjchaft zu geben. 

Diejes Ergebniß jcheint num zumächjt eine tiefere Einwirkung auf Siofrates jeitens derjenigen 
Richtung, die Plato und Aristoteles Sophiftif nennen, auszujchließen. Denn die Widerjprüche und 
Schwankungen, die wie im Bisherigen bei Sokrates gefunden haben, find im Wefentlichen mit feinem 
populären Utilitaritätsftandpunft nothwendig verbunden. Freilih daß er in derjelben Nede fich über 
die Frage vom Unrehtthun und Unrechtleiden in entgegengejegtem Sinn äußert, dürfte in jenem 
Standpunkt allein nicht mehr feine genügende Erklärung finden. Denn jo wenig die populäre 
Anfhanungs- und Ausdrudsweife eine Freundin Elarer, präcifer Begriffe ift, jo weıtig Tiebt fie doch 
andrerjeitS einen offenen Widerjpruch. Einen folchen erlaubt fi aber nicht nur Sokrates in den 
angeführten Stellen von 12., er beanjprucht auch an einer Stelle derjelben Nede 12,172. e3 als 
jelbitverftändfiches Recht des Nedners, von dem er hiemit Gebrauch mache, fich jelbft zu widerjprechen. 
und, wie es jein jeweiliger Zwed verlange, bei verjchiedenen Gelegenheiten fich iiber denjelben Gegen- 
ftand im entgegengejeßtem Sinn zu äußern. Im der That macht er von diejem vermeintlichen Necht 
im ganzen PBanathenaifus den ausgiebigjten Gebrauch; läuft doch die Einführung des Lafedäıngnier- 
freundes und das, was diejen Sokrates jagen Läßt, um jeine Anklagen gegen Sparta zu rechtfertigen, 
eben darauf hinaus, daß dasselbe, je nach dem Standpunkt, den man einnimmt, ein Lob und ein 
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"Tadel jein könne, daß alle die Vorwürfe, die Sokrates als Athener gegen die Zafebämpnier. erhoben 
Habe, für dieje felbft ebenfoviele Lobiprüche bedeuten, kurz da c3 Sfofrates fertig gebracht Habe, 
diejelben Leute in einem und demfelben Athem zu loben und zu tadeln, cfr. 12,248. ff. 261. Dem 
entipricht e8, Daß der Lafedämonierfreund ausdrüclich den Gebrauch von Acyoı &uP/Boro, in den 
‚Fragen wep! Qvcews avIpwurwv nal mpeyacrwv für erlaubt erklärt 12,240., und daß er der Nede 
des Sokrates als einen von vielen Vorzügen die evdoroyse zujchreibt 12,246.: da nun die Ein- 
führung des Lafedämonierfreundes im Panathenaifus feinen andern Ywed haben kann, als den, zur 
Verhütung einjeitiger Auffafjung einen Kommentar der Rede zu geben, und da demgemäß die Fühnen 
amd offenen Äußerungen desjelben von Sokrates felbft nirgends desavonirt werden, jo haben wir ım 
jo mehr das Recht, Diejelben in fehter Linie dem Sokrates jelbft zuzufchreiben, als fie ja mit dem, 
"was vorher Sokrates in feinem eigenen Namen gejagt hat, vollfommten übereinftimmen. Der Einwand, 
daß der Banathenaifus, die jo greienhafte Zrucht der lebten Lebensjahre des Sokrates, nicht als 
vollgiltige Duelle benüßt werden dürfe, trifft nicht zu. Denn Anfchauungen, wie Diejenigen, um welche 
e3 jich hier handelt, wechjeln im hohen Alter am allerwenigiten, und nur die allerdings ungefchiekte, 
theils umverhüllt plumpe, theils jchwerfällige und geheimmigvolle Art, in der fie vorgebracht werden, 
it auf Nechnung des Alters zu jegen. In der That hat Sokrates, nur in feinerer Weife, den 
Grundjaß, den er 12,172. jo rund heraus ausjpricht, auch in feinen früheren Schriften bei Gelegenheit 
befolgt. Wenn man wegen de3 rein epiveiftiichen Charakters von Helena und Bufiris darauf feinen 
entjcheidenden Werth Iegen will, daß Siofrates 11,33. jo offen wie im Panathenaifus feine Gleich- 
giltigfeit gegen die Wahrheit deffen, was er vorbringt, eingefteht und 10,60. einen Glauben fimulirt, 
Den er 11,41. ausdrüclich verurtheilt, jo bleibt doch die Thatjache betehen, daß es ihm immerhin der 
Mihe wertd erichien, feine Überlegenheit auch in folchen Künften des. bloßen Scheins, in der Verherr- 
Lhung von Werthlofem, in der Vertheidigung von Gegenständen höcht zweifelhaften Charakters, zur 
dofumentiren. Aber Sokrates Hat auch bei Gegenftänden, an denen er ein ernftes fachliches Interefje 
nahm, fein Bedenken getragen, fich jelbjt zu widerjprechen. Schon die Art, wie er feine Feder der 
Empfehlung der Monarchie im Mund des Nifofles 3,12.—R2.25. dienftbar macht, ftimmt fchlecht zu 
feinen demofratijchen Gefinnungen. Biel bezeichnender aber ift die entgegengefeßte Beurtheilung, Die 
er den wichtigften Thatjachen der griechiichen Gejchichte angedeihen läßt, ganz abgejehen davon, daß 
er fich bei Benügung der Gefchichte für feine redneriichen werde im Einzelnen eine Meihe von Unge- 
nauigfeiten und Unrichtigfeiten erlaubt. Um mr dag Entjheidende anzuführen, jo verurtheilt er die 
atheniiche Hegemonie vor dem defeleischen Krieg, Die er 4,99.—109. um ihrer Gerechtigkeit willen 
preist, 8,37.79. auf's jchärfite wegen ihres ungerechten tyrannijchen Charakters; den antalfidischen 
Srieden, den er 4,115.—118. mit guten Gründen angreift, nennt er 8,16. den gerechteften und 
Griechenland zuträglichiten Frieden; während er im Panegyrifus und fpäter wieder im Philippus Fein 
höheres, der Hellenen würdigeres Biel einer nationalen Bolitif fennt als Krieg gegen Berfien, macht 
„er e3 in der in die Zwilchenzeit fallenden Nede über den Frieden den Lafedämoniern zum Vorwurf, 
daß fie nach dem peloponnefiichen Krieg den Perferfünig befämpft haben 8,98., und tadet er Die 
athenifchen Expeditionen gegen Kyperm und Hgypten, Deren Mißerfolg ein verdienter gemeien fei 8,86. 
Solhe Widerfprüche, deren fich Sokrates nothwendig bewußt jein mußte, Fönnen nicht mehr aus Der 
mit jedem fpezifiih populären Standpunkt verbimdenen Unficherheit und Unbeftimmtheit, jondern nr 
aus einer entjchiedenen Neigung, die Wahrheit, wenn nöthig, dem praftiihen Erfolg zu opfern, erklärt 
werden, und Diefe leichgiltigfeit gegen die Wahrheit hatte er Doch Mohl von denen angenommen, 
denen nit nır Plato md Ariftoteles, jondern auch er jelbft diejelbe ansdrüdtich vorwerfen. 


IA FH 


Dies wird beftätigt durch die eigenthümliche Beweismethode, die Sokrates bei Gelegenheit, 
namentlich in feinen Gerichtsreden, aber nicht in diefen allein, anwendet. Ich meine die befannte Kunft: 
der Eriftif, eine Streitfrage jo zu formuliren, daß fie Scheinbar unter allen Umftänden jchon zum 
voraus in dem gewünjchten Sim entjchieden ift, während in Wahrheit freilich die entgegejeßte Ent- 
icheidung mit gleichem Necht oder Unrecht ebenfalls fir alle Fälle in Anfpruch genommen werden 
darf, jene Kunft, die Sokrates felbft ganz richtig charakfterifirt, wern er 21,18. jagt, mit Zulafjung. 
einer jolchen Beweisführung würden die Richter vouov rıIevas, ws xoy adınedv. Nicht nur läßt fich 
Siofrates 21,16.—19. mit Behagen auf die Umdrehung eines jolchen vom Gegner vorgebrachten 
Beweijes zu Gunften des eigenen Klienten ein, jondern er wendet 17,29. und 21,6. diefe Methode 
ganz fpontan für feine Sahe au. Sm der erjteren Stelle nemlich will Sjofrates zeigen, daß fein 
Klient in dem abhanden gefommenen Bertragsinftrument unmöglich, wie der Gegner behauptet, auf 
jeine Forderung verzichtet haben fünne, weil er, wenn er das thun wollte, gar feinen Vertrag gebrauchtr- 
alfo auch feinen abgejchlofjen hätte; daß, wenn der Vertrag doch diejen Inhalt Hatte, der Gegner ein 
Snterefje haben mußte, die Sache fchriftlich zu firiren, und alfo jeimerjeit3 die Abjchließung eines 
Ichriftlichen Vertrags veranlaßt hätte, wird verjchwiegen. Ganz ähnlich ift der Beweis 21,6., daß e3 
viel wahrjcheinlicher fei, wer Unrecht tdun wolle, nehme etwas jofort an fih, weil er eben damit im 
Befib des gewinjchten Gegenftandes fei, als daß er einen Proceß anfange, den er mindeitens ebenjo 
gut verlieren al3 gewinnen fünne Diejes Kunftgriffs bedient fich num Sjofrates auch 15,16., wenn 
er ausführt, daß er durch die gegen feine Aoyo, gerichtete Anklage eigentlich in die Lage verjeßt jei, 
den PVroceß unter allen Umftänden zu verlieren; denn erjcheine jeine Vertheidigung als genügend, jo 
jet eben damit die ihm vorgeworfene dewvorys ray Aoywy- bewiejen, erjcheine fte genügend, jo jet jein 
Broceß eben damit auch wieder verloren. Einfacher, aber nicht minder jophiftiich find die Ausführungen. 
8,22. 5,3., daß es fir Philipp wünjchenswerth jet, wenn Athen Amphipolis befite und umgekehrt, 
oder die andere 15,225., daß die Sophiften ihre Schüler nicht verderben fünnen, weil doch niemand 
Dafür etwas zahle, daß er jchlechter werde; hiezu bildet dann 15,251.—253. eine eigenthümliche Slnftration, 
wo Sokrates geltend macht, daß auch bei anderen Künften der Lehrer nicht fir den Charakter feiner 
Schüler verantwortlich gemacht werde, und nıtr vergißt, daß die Sophiften ja eben Lehrer der Geiftes- 
und Charafterbildung jein wollen. Nehmen wir endlich noch die verzwidte Künftelet 15,263. Hinzu, 
wo Sokrates jagt, er gebe jowohl denen NKecht, welche Eriftif und Mathematik für unnüg erklären, 
wie denen, welche fie loben, und er geftatte fich Diejen Widerjpruch, weil” auch dieje Wifjenjchaften zu 
den itbrigen Unterrichtsgegenftänden ihrem Wejen nach in einem gegenfäglichen Verhältnig ftehen, fo 
Dürfte dies alles genügen, um zu zeigen, daß Siofrates feine echt jophiftiihe Meinung, daß das 
&mAwg Adysıy UND Da3 anpıBßos Acysıy verjchiedene Dinge feien 4,11., in feinen Neden ganz ent- 
ichieden befolgt hat, und daß er fi in feiner Methode nicht weniger als in dem, was er fagt, 
von der Richtung beeinflußt zeigt, die von Plato und Ariftoteles ebenjo wie von Sokrates felbft, 
wo er polemifirt, al$ trügerijhe Kımft, Schein ftatt Wahrheit zu geben, gefennzeichnet wird. . 
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Vorstand des Gymnasiums und der Elementarschule: Oberstudienrath Kern, Rektor. 


Hauptlehrer des Gymnasiums. 
1) Im oberen Gymnasium. 
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Lehrer an der Elementarschule. 


EB ea edlen un» . Blömentarlehrer. eos. 
EB a a. 5 Blementarlehrer' Mühlhsuser. 
TE N a A ern ss Bieimentarlebrer Mitte; 
ET a ea 2, lementarlehrer Walter 
BE Aaer WE ntae be- \ Amtayerwesor Bonz, 


Diener am Gymnasium und der Elementarschule: Famulus Nusser. 
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Behandelte Lehrpensen. 


Latein. 


Griechisch. 
Hebräisch. 


Französisch. 
Deutsch. 


Evang. Relig.-Unt. 
Neues Testament. 


Kathol. Relig.-Unt. 


Geschichte. 
Mathematik. 


Philosophie. 


Naturwissenschaft. 


Latein. 


Griechisch. 


Hebräisch. 
Französisch. 
Deutsch. 


Evang. Relig.-Unt. 
Neues Testament, 


Kathol. Relig.-Unt. 


Alterthümer. 


1) Oberes Gymnasium. 


ALRER IX und X. 


Prof. Dr, 


Rektor Kern. 
Rektor Kern. 


Prof, Dr, Ableiter. 


Prof. Dr. Knapp. 
Prof. Dr. Klett. 


Prof. Dr. Ableiter. 
Ableiter,, 


Prof. Dr. 
Kaplan Magg. 

Prof. Dr, Klett, 
Prof. Germann, 


Prof. Dr. Klett. 
Prof. Germann. 


Prof. Dr. Knapp. 


Prof. Dr, Klett. 


Prof. Dr. 
Prof. Dr, 
Prof. Dr. 
Prof. Dr. 


Knapp. 


Knapp. 
Knapp. 


Prof. Dr. 
Prof. 
Kaplan Magg. 
Prof. Dr. 


Ableiter. 


Ableiter, 


Ableiter. 
Dr; Ableiter.'’ 


Ableiter. 


Cicero pro Milone. Epistolae selectae (v. Süpfle) 

Hebdomadar. Zumpt, syntax. ornata. Exception. Perioden 

Horaz Gedichte in chronolog, Ordnung; 1. Hälfte , 

llias und Platos Äpologie in- Auswahl .... "ST ae 

Grammatik und Komposition . . s ir 

TAFeR, der Könige, und Proverbia nik; Meran Kom- 
positionen. Diktate und Übersetzungen in der Klasse 

Plötz, Manuel und Syntax. Schriftliche Übungen . 

8 Aufsätze, Deutsche a bis 1624. De- 
klamation , 

Christliche Glaubens- rt si Henicheli 

Reden Jesu im Ev. Maithäi und Lucae . 


‘ Katholische Sittenlehre nach Martin . 


Von 1648--1870 . ; ® 

Trigonometrie, Rep. der Ster N. Arkumabk und 
metrie 

Psychologie $ 

Mathematische Ghz r 


-Klasse VIIL 


Sall. Conjugatio Catilinae; Cie. in Catil, 1—4; Ovid. Trist, 
nach der Auswahl von Koch. Schriftl, Kompositionen 
nach Diktaten und Perioden 

Griech. Syntax nach Koch , 

Odyssee I. H. VI. VII. IX. XII. XXL. xxu. XXXIIL, 
die Stücke aus Thukydides in Jakobs Attika 

Schriftl. Compos. nach Diktaten 

Mit IX und X gemeinsam FE NIE NT 

Plötz, Manuel und Syntax. Schriftliche Übungen . 

Das Nibelungenlied. Lessings Minna von Barnhelm. 
Schillers Wallenstein.. Deklamation. Aufsätze 

Geschichte des Reiches Gottes im A. Testament 

Mit IX und X gemeinsam Be 

Kathol. Sittenlehre mit IX und x gemeinsam '. . .» 

Geographie des röm. Reichs. Topographie Roms EN 
Staatsalterthümer 


4—5 St. 


1—2 St. 


St. 
St. 
St. 


vr Ww 


3 8. 
2.8; 


2 St. 
2 St. 
1 St. 
2 St. 
2 St. 


5 St. 
2 8t. 
2 St. 


. Metrik. 
Geschichte. 
Geographie. : 


Naturgeschichte. 
Mathematik. 


Latein. 
Griechisch. 


Französisch. 
Deutsch. 
Religion. 

Neues Testament, 
Alterthümer. 
Geschichte. 
Geographie. 
Naturgeschichte, 


- Latein. 


Metrik. 
Hebräisch. 


Mathematik. 


Latein. 


Griechisch. 
Französisch. 
Dentsch. 


Evang. Relig.-Unt. 


Kathol. Relig.-Unt. 


Geschichte. 
Geographie. 
Arithmetik. 


Prof. Germann. 


Prof. Dr; Klett, 


„Kaplan Magg. 


a 


Rektor Kern. 
Prof. ar Klett. 


Die Metra des Horaz 
Geschichte der orientalischen Völker de, Griechenlands 


‚Prof. Germann. Deutschland, Oesterreich, Schweiz, Frankreich. Amerika 
PR (Winters) 
Prof. Germann. Zoologie (nach Leunis) . . ....% . (Sommers) 


‚Algebra, Gleichungen des 1. da 2. .Grads, Lehre der 
Potenzen und Wurzeln. Ebene Geometrie bis ein- 
schiesslich der Kreisberechnung . 


Klasse VII 


Mit VIII gemeinsam. 
Prof. Dr. Klett. 
Prof. Dr. Klett, 


Mit VIII gemeinsam . 
Schriftliche Komposition ran Diklaten : 


Mit ‘VIII gemeinsam. 


Prof, Dr. Klett. 
Rektor Kern. 


Komposition nach Diktaten i 

Jambische, trochäische und Gakkelische Verse 

Hebräische Formenlehre nach Gesenius-Kautzsch 

Übersetzungen aus Metzgers Übungsbuch 3 

Ebene Geometrie bis Kreis, — Algebra bis Gletohihgen 
1, :Grads: (einschl.) 


Prof. Germann. 


2) Mittleres Gymnasium.”) 


Klasse VI. 


Livius nach Jordan; Ciceron. Chrestom, von Lüders; Siebelis tirocinium po&ticum; 

Hebdomadar; Proloko; Holzer IT; Grammatik nach Ellendt-Seyffert; Vokabula nach 

Ostermann,  Progedie und Vermialkeh 2 

Schmids Chrestomathie; Kochs Grammatik; Böhmes Antsanel : 

Prof. Werner: Plötz, Elementar-Grammatik; Plötz, P. Vocabulaire 

Lesebuch III; Aufsatz; Deklamation 

en Auswahl aus dem N. T. ui zum Brief a an die Phikpper; 
stoff bis zum VII. Kurs en 

Katechismus 2. Hauptstück 

Römische von 366 vor Chr. Deutsche bis 1137 . 

Prof, Werner, Holland, Belgien, England, Russland 

Präc, Dürr. Zusammengesetzte Schlussrechnung nach Stockmayer 


Wa 


*) Von hier an ist, wo kein Lehrer genannt ist, der Klassenlehrer zu verstehen. 
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en 
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St. 
St. 
St. 
St, 


St: 


St. 
St. 


St. 
St. 
St. 
St. 


St. 


Latein. 


Griechisch. 


Französisch. 
Deutsch. 
Evang. 


Geschichte. 
Geographie 1 8t. 
Arithmetik. 


Latein. 


Griechisch. 
Deutsch. 
Evang. Relig.-Unt. 


Kathol. Relig.-Unt. 


Geschichte. 
Geographie. 
Arithmetik. 


Schönschreiben. 


Latein. 


Deutsch. 


Evang. Relig.-Unt.’ 


Kath. Relig.-Unt. 
Geschichte. 
Geographie. 
Arithmetik. 
Schönschreiben. 


Latein. 


Deutsch. 


Relig.-Unt. 
Kathol. Relig.-Unt. 


u a 


Klasse V. 


Cäsar. bell. gall. II. III. Ciceron. Chrestom. von Lüders. 8. Tirocinium. Hebdo- 


madar. Proloko. Holzer I. Ellendt-Seyffert, Vokabeln und Phrasen . 
Wesener II. Th.‘ Schmids Vorübungen. Koch, Grammatik. Vokabeln nach 
Wesener II 2 
Gemeinsam mit Kl. VI... . > URE WE TREN. 107 Sea Rn ER 


Plötz, Elementar-Grammatik. Plötz, p ellore a Ra I 
Lesebuch III. Aufsatz. Deklamation . . . ... 


| 


| Mit Kl. VI gemeinschaftlich. 


Präc. Dürr. Decimalbrüche rep. Schlussrechnung nach Guth 


Klasse IV, 


Nepos, Justin, Cicero in Engelmanns Chrestom. . . le: N Ve 

Hebdomadar; Proloko; Süpfle, Übungsschule; Gaupp, Autholdere 5 

Formenlehre bis vba. Bat ; Grammatik nach Koch; Wesener I und Halm I 

Lesebuch II; Aufsatz; Deklamation . . PR > 

Bibelkunde Ge A. Test. Memorirstoff des VI. Kurs 

Mit V und VI gemeinsam . > : 

Griechische von Solon an; öntäche bie 366 RER N 

Deutsches Reich; Deutsch-Oesterreich. Schweiz, Foufieräich, yıdiieh ‘ . 

Präc. Dürr. Gemeine Brüche rep. Decimalbrüche. Schlussrechnung angefangen 
NACH TIUEE, oe ul OHREN NER. Se en 2 ee 

Präc. Müller. Deutsche, latein., griech. und Rundschrift 


3) Unteres Gymnasium. 


Klasse IIL 


L’Hommond, viri illustres; Gaupp, Anthologie . . RER PER 
Ellendt-Seyffert; Ostermanns Übungen und Vokabular II. pi 
Hebdemadarsund Proloko;. ai zu: th a ee 


Lesebuch II. Aufsatz; Deklamatin . . . 5 Ehre 

Prof. Werner. Übemtehlänt alt, unduentest, Gepekichte, Apslichaund Tibder mer 
Mit IV, V und VI gemeinsam 

Griechische bis Solon (inel.) 

Biuropa im Alleemainan „7 na a Ten wu armen 

Elementarlehrer Hees. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen : 

Präc. Müller, Deutsche, latein. und griech. Schrift; röm. Zahlen ®, 


Klasse II 


Formenlehre beendigt und repetirt; Ostermann II und Vokabularien; Proloko und 
Exereitien . . . A 3 
Lesebuch I; Diktate und klanie Aufsätze; Deitaination ee TR AR Fe 


2 St. 


4 St. 
8 St. 
6 St. 
1 st. 
2 St. 
2 St. 
111, 8. 
11, St. 


2 St. 
1 8t.. 


St. 
St. 
St. 
St. 

St.. 
St. 

St.. 
St.. 
St. 

St.. 


vvwvwvve rn 


> 


15 
4 St.. 


Evang. Relig.-Unt. 


Kathol. Relig.-Unt. 


Arithmetik. 


Schönschreiben. 


Latein. 


Deutsch. 


Evang. Relig.-Unt. 
Kathol. Relig.-Unt. 


Arithmetik. 


Schönschreiben. 
Freihandzeichnen. 
Turnen, 


Singen. 


na ur Sie 


Neutestamentliche Geschichte; Memorirstoff IV 

Kaplan Magg. Biblische Geschichte. Neues Testament . 

Elementarlehrer Mühlhäuser. Die 4 ar mit mehrfach Paaren Zahlen 
nach Guth, Aufg. 1—-210 . .. EN BEN 

Präc. Müller. Deutsche und latein. Schrift; Zahlen; genet. Entwicklung der 
Schriftformen . 


Klasse I. 


Einübung der Formenlehre. Kompos. und Expos. nach Ostermann; Vokabular I; 
Hebdomadar und Proloko 

Lesebuch I; Diktate und kleine Ankara: Deklanstlan. s 

‚Kittestamentliche Geschichte nach Dadtnbistär: ; Memorirstoff Her IM. x 

Mit Kl. II en 

Guth I; die 4 Species mit en Zahlen 


Deutsche und latemische Schrift; Zahlen; Taktschreiben : 
Für alle Klassen facultativ; Zieh anlenrer Kimmich in je 2 Sende 
Kı1. III. IV. Turnlehrer Hörsch \ 
Kl. V—-X Turnlehrer Beilhardt / 
Musikdirektor Dieffenbacher. Kl. II—-IV je 2 Stunden. 
Kl. V—X je 1 Stunde. 


in je 3 Stunden. 


Die Elementarschule. 
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13 St. 
4 St. 
3 8. 
2..8t. 
3 Sb 


St. 
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Unter dem Rektorat des Gymnasiums stehen auch die zwei Elementarklassen, welche ihre Schüler so- 


wohl für das Gymnasium als für das Realgymnasium und die Realanstalt vorbereiten, 


diesem Jahr drei, die untere ebenfalls drei Pararellklassen, die dritte mit Abtheilungsunterricht. 


Evang. Relig.-Unt. 


Kathol. Relig.-Unt. 


Deutsch. 
Rechnen. 
Schönschreiben. 


Evang. Relig.-Unt. 


Kathol. Relig.-Unt. 


Lesen. 
Schönschreiben. 
Rechnen. 
Memoriren. 


Elementarklasse II. 


Biblische Geschichte nach Schuler; Memorirstoff des II. Kurs 
Kaplan Magg. Altes und Neues Testament nach May’s Katechesen 
Lesen, Sprachlehre, Rechtschreiben Ehe SE 
Addiren und Subtrahiren Rn 

Deutsch und Lateinisch; Zahlen . , 


Elementarklasse I. 


Bibl. Geschichte nach Schuler; Memorirstoff des®L. Kurs 
Mit Klasse II gemeinsam 

Schuler’s Lesebuch absolvirt 

Deutsches Alphabet 

Addiren und Subtrahiren mit 4 6 hie. zu "100. 

Kolb’s Kindergarten und Schuler 


Die obere Klasse hatte in 


III. 
Kronik der Anstalt. 


Am 6. März 1880 wurde das Geburtsfest Seiner Majestät des Königs von dem Gymnasium, dem 
Realgymnasium und der Realanstalt gemeinschaftlich gefeiert. Die Festrede hielt Professor Dr, Barthelmess 
vom Realgymnasium über das Thema: 

„Was hat die Schule heutzutage zu leisten und zu fordern?* 


Auch das Geburtsfest Seiner Majestät des deutschen Kaisers und der Sedanstag wurden in 


herkömmlicher Weise gefeiert. 

Ein schönes Jubelfest wurde im Innern der Schule am 28, Aug. d. J. gefeiert. An diesem Tage hatte 
vor 50 Jahren Musikdirektor Dieffenbacher sein Amt als Gesanglehrer am Gymnasium angetreten. Er hat 
dieses Amt bis heute mit unermüdlichem Eifer, mit grossem Lehrgeschick und dem schönsten Erfolg verwaltet. Daher 
haben die Lehrer wie die Schüler, erstere durch Überreichung eines silbernen Bechers, letztere durch einen wahr- 
haft grossartigen Fackelzug dem hochverdienten Manne ihren Dank und ihre herzliche Theilnahme ausgedrückt. 

Unterm 20. Oktober hat die Kön. Kult-Ministerial-Abtheilung, entsprechend einem Antrag des hiesigen 
Stiftungsraths entschieden, dass die II. und V. Klasse wieder definitiv zu besetzen seien. An die V. wurde Ober- 
präceptor Werner mit dem Titel und Rang eines Professors unter dem 30. Dezember, an die III, Präceptor 
Kallhardt unterm 20. Januar berufen. — Die Stelle eines Vikars wurde am 5. Februar dem Kandidaten Kapff 
übertragen, 


turienten ihre Reifezeugnisse, die Schüler, welche die VII. Klasse mit Erfolg durchlaufen haben, ihre Berechtigung 
zum einjährigen Kriegsdienst und viele Schüler von dem Gymnasium und der Elementarschule ihre Prämien und 
Belobungen erhalten. Die Namen der Abiturienten sind: 
1) Friedrich Aichele von Göppingen, 
2) Raimund Arnold von Ulm. 
3) Benedikt Bernheim von Laupheim, 
4) Lothar von Carlshausen von Stuttgart. 
5) Berthold Einstein von Ulm. 
6) Paul Epple von Ravensburg. 
7) Adolf Hafner von Geislingen. 
8) Ernst Hauff von Ulm. 
9) Karl Hiemer von Ulm. 
10) Ananda Kaundinya von Mangalore. 
11) Heinrich Kohn von Ulm. 
12) Friedrich Krick von Heidenheim. 
13) Rudolf Krone von Ulm. » 
14) Theodor Lauer von Ulm. 
45) Julius Levi von Buttenhausen. 
16) Eugen Pfeilstioker von Neu-Ulm. 
17) Wilhelm Reinhardt von Ulm. 
18) Karl Stöckle von Langenau, 


Am 27. September wird das Schuljahr durch einen feierlichen Akt geschlossen, bei welchem die Abi-: 
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 Gosammizahl AST gegen 24 im vorigen Jahn: 


2 Elementarschule. 


4 2 j Klasse I. A. 
43 130. Be er 
i . 46 1 a ER 

Gesammtzahl 281 gegen aa im Foren Jahr, 


ce) Unteres: Kl. Im. 
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Eltern nnd Angehörigen unserer Schüler, sowie alle Freunde der Anstalt, Herren und Frauen, geziemend eingeladen. 
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J ahres-Prüfung und Schlussfeier. 


Zum Schlusse des Schuljahrs werden sämmitliche Blasen des Gymnasiums und der Elernentarsalgul in. 
folgender Ordnung öffentlich geprüft. ; 


Donnerstag den 23. September. 
89, Klasse. IX. Latein m ee Ne Profeuuor Dr, P AD Pe 


9—10, =7,. 1X, Trigonometrie! u 2.0 2 naar ar WRrofeRSpr rer am 
10—11. = 'SVIIL: Französisch 2.2.2 ee IS Professors Dr. RK wars 
41-12. eu VIER Griechisch 1.0, N a ea eine Fa, PIOTOSBORIN Ai are > 

3— 4 = VI. Latein und Relipion a Re a 0 


4-5 2 V. Griechisch und Französisch . . . 2.2 2.20... Professor Werner, 


Freitag den 24. September. 


8— 9. Klasse IV. Latein und Geographie . . . SEO 2...  Präceptor Böckmann, on 
9-40; >. «ID, Latein he, ee ee RFROBDEEE TE er in 


40—11 sn IE Daten t  r  eoN T 

41-12 en Is BRechnen une, rent nie ein ns ‚Blementarlehrer Mumie 
3— 4 - I. Latein und Spr üche REN erlelan  n . Praceptoriim ner: 
4— 5. Elementarklasse II. A, Lesen und Beiknen 222 2.2208. Elementarlehrer Hees. 


Dh: 2 B. Lesen und Memoriren . 2 2.2.2 22. Elementarlehrer Mühlhäuser. 


Samstag den 25. September. 
8— 9. Elementarklasse II. C. Lesen und biblische Geschichte . . . . Elementarlehrer Witte. 


9—10, = I. A. Lesen und Memoriren . . . 2.2...  Elementarlehrer Walter. 
102149; = II. B. Lesen und Rechnen \. . 2. 2 2°... Elementarlehrer Bonz. 
41-12, E IL. C. Lesen und Rechnen . . 2. 2... . Elementarlehrer Walter und Bonz. 


4— 6. Turnprüfung von allen Klassen des Gymnasiums, 


Montag den 27. September Vormittags 9 Uhr 


findet im Saale des Gymnasiums die Preisvertheilung statt, womit zugleich das Schuljahr beschlossen wird, 


Das neue Schuljahr beginnt den 14. und 15. Oktober Morgens 8 Uhr mit der Prüfung neu eintretender 
Schüler; Samstag den 16. Oktober früh 8 Uhr ist die feierliche Eröffnung des Schuljahrs. 
Zu den öffentlichen Prüfungen und der Schlussfeier werden die königlichen und städtischen Behörden, die 


Ulm, den 8. September 1880. rein . 
x Königliches Gymnasiumsrektorat. 


Kern. 1 


